
ZUR FRAGE DER BEGUTACHTUNG UND BALNEOLOGISCHEN 
VERWERTUNG VON TORFEN UND SCHLAMMEN1

Von K.-E. Q u e n t i n

Neben den M i n e r a l w ä s s e r n  bilden die P e l o i d e  (Torfe, 
Schlamme, Erden) die zweite große H auptgruppe der natürlichen Heil­
schätze des Bodens, m it denen in H eilbädern Balneotherapie betrieben 
wird. Vor einer Verw endung dieser Substanzen zu Bädern und Packun­
gen w ird heute allgem ein als „conditio sine qua non“ die K enntnis der 
Lagerstätten  sowie eine Feststellung der Eigenschaften und der Zusam­
m ensetzung der Peloide verlangt. Ist diese Forderung nun berechtigt und 
welchen Sinn hat sie? Handelt es sich hierbei vielleicht nur um  ein In­
teresse der Lagerstättenkunde oder der Geochemie? In B eantw ortung die­
ser Fragen kann nach dem derzeitigen Stand der Bäderw issenschaft wohl 
m it Fug1 und Recht eine Einseitigkeit der Peloid-Erforschung verneint 
und dem gegenüber gesagt werden, daß die geologische, physikalische und 
chemische U ntersuchungstätigkeit auf dem Peloidgebiet m ehrfache 
Zwecke verfolgt. Neben der Klassifizierung und C harakterisierung soll 
insbesondere die Eignung für eine baineotherapeutische Nutzung geprüft 
werden. D arüber hinaus sollen aber auch dem Arzt um fassende Einblicke 
in die zur Balneotherapie verw endbaren M aterialien verm itte lt und nicht 
zuletzt wesentliche B eiträge zur Ergründung therapeutischer W irkungs­
möglichkeiten geleistet w erden (1).

Die e i n g e h e n d e  U n t e r s u c h u n g  d e r  L a g e r s t ä t t e n ,  
die am Beginn aller Planungen stehen muß, hat eine Bedeutung, die auch 
heute noch vielfach unterschätzt wird. Geologen, Chem iker und Techni­
ker, die ja bei der Erschließung der Heilschätze des Bodens sozusagen die 
„A vantgarde“ bilden und ein gerü ttelt Maß an V erantw ortung zu tragen 
haben, müssen aber ihrerseits m it den G rundbegriffen baineotherapeuti­
scher Praxis vertrau t sein, wenn sie in den ersten entscheidenden Phasen 
der Planung und Erschließung zutreffend beraten  und begutachten wol­
len. Eine gewisse K enntnis der Baineomedizin ist von den auf diesem Sek­
tor tätigen N aturw issenschaftlern ebenso zu fordern, w ie z. B. von einem 
Badearzt für das naturwissenschaftlich-balneologische Gebiet.

1 Aus der Chemischen A bteilung des Balneologischen Institu tes bei der U niversität 
München (Vorstand: Prof. S. W. SOUCI).
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zJ QUENTIN: Zur Frage der Begutachtung

Abkühlungsverlauf von Peloiden bei Breibadkonsistenz im 

therapeutischen Anwendungsbereich ( 4 5 ~ * ,2 0 ° C )

Sorption von Methylenblau und von H +  - Jon durch Hochmoortorf

Angew andte  Torfm enge bezogen au f Trockenmasse

Abb. 1

Abb. 2
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zu QUENTIN: Zur Frage der Begutachtung

Gelösfe organische Stoffe im Moorbad

G ang der chem ischen Untersuchung des Badetorfes im Rahmen der "K le in e n  B adetorfana lyse 11 
(Souci u. Q u e n tin ) ,( re c h n e r is c h  sich ergebende W erte  sind n ic h t b e rü c k s ic h tig t).
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Die Zusam m enhänge zwischen naturw issenschaftlicher Begutachtung 
und baineologischer V erw ertung sind nicht nur bei den M ineralwässern 
sondern auch bei den Peloiden recht vielfältig. Im Zuge der Erschließung 
einer M ineralquelle w ird die auslaufende oder abpum pbare W assermenge 
gemessen. Diese „Q uellschüttung“ oder „Ergiebigkeit“ ist maßgebend für 
die Errichtung und den Umfang eines Heilbadbetriebes. Sinngemäß muß 
bei der Begutachtung von Torf- oder Schlam m lagern vorgegangen w er­
den. Erhebungen über die Tiefen, also die M ächtigkeit an verschiedenen 
Punkten der Peloid-Lagerstätte, U ntersuchungen über die Schichtenglie­
derung und die U ntergrundverhältnisse sind unbedingt notwendig. Aus 
den Berechnungen über den K ubikm eter-Inhalt der Lagerstätte an nutz­
barer Substanz m it Hilfe dieser U ntersuchungsergebnisse und in Verbin­
dung m it den späteren Analysendaten, welche die erforderliche Substanz­
menge pro Bad oder Packung angeben, lassen sich die notwendigen Folge­
rungen fü r die Betriebsgröße von K urm ittelhäusern  ziehen sowie die 
Grenzen einer möglichen Ausweitung des K urbetriebes abstecken. Letzt­
lich hat sich die E rrichtung von Badehäusern und der Ausbau eines Heil­
bades bzw. die K urgast-Frequenz und die Anzahl der abzugebenden K ur­
m ittelanw endungen in Form  von Bädern, Packungen usw. nach der E r­
giebigkeit der Quellen oder der M ächtigkeit der Peloid-Lagerstätten zu 
richten. Bei derartigen Planungen und Berechnungen sollte die Möglich­
keit einer W iederverwendung abgebadeten M aterials völlig außer Acht 
bleiben. Hygienische Gesichtspunkte und eine W ertm inderung des Ma­
terials auch in den Fällen, in denen vor einer W iederverwendung eine 
m ehrjährige Lagerung im Gelände erfolgen kann, sprechen gegen solche 
Vorhaben.

Der Badetorf einer M oorlagerstätte soll hier als Beispiel für die Be­
rechnungen und Planungen herangezogen werden. Ausgehend von der 
Forderung, daß d i c k b r e i i g e  M oorbäder abgegeben werden, ist als 
Faustregel festzuhalten, daß bei älteren Hochmoor- oder Flachm oortorfen
1 Teil W asser und 2 Teile stichfrischer Torf für ein Bad zusammenge­
mischt w erden (2). Das ergäbe also in der 200 bis 250 Liter-W anne etwa 
140 kg natu rfeuch ter Torf + 70 L iter Wasser. Die Dichte des Torfes in 
Badekonsistenz liegt wegen des hohen W assergehaltes nahe bei 1. Dem­
nach lassen sich aus 1 K ubikm eter stichfrischem  Torf etwa 6 bis 8 Moor­
bäder zubereiten. Diese großen Mengen an Torf für 1 Moorbad erfordern 
Lagerstätten beträchtlicher Ausdehnung und M ächtigkeit; Heranschaf­
fung, Aufbereitung, Erwärm ung, Zuleitung in die W annen und die Ab­
führung des abgebadeten M aterials bedingen einen erheblichen Aufwand 
im Badebetrieb, der sich auch bei K alkulationen über W irtschaftlichkeit 
und Preise ausw irken muß. Die für Packungen benötigten Mengen kön­
nen bei den Berechnungen weitgehend vernachlässigt werden; sie sind
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nicht erheblich, denn für eine Packung kann m it etw a 5 kg Torf-Masse 
gerechnet werden. W enn auch ganz exakte Zahlenangaben erst aus den 
Ergebnissen einer Analyse resultieren, so genügen als erster A nhalt doch 
die vorstehenden Überschlagsberechnungen. Auf diese Weise kann der 
N utzinhalt einer L agerstätte  speziell für die Balneotherapie erm ittelt 
werden. Nicht zu vernachlässigen ist aber die Berücksichtigung der Ab­
baumöglichkeiten, d. h. die K lärung der Frage, wie tief z. B. ein Moorstich 
abgetorft w erden kann. M anchmal lassen nämlich die G rundw asserverhält­
nisse einen Tiefenabbau nicht zu oder eine weitgehende Entwässerung 
ist aus G ründen des Landschaftsschutzes nicht gestattet; oft ist der G e ­
s a m t i n h a l t  einer Lagerstätte nicht dem n u t z b a r e n  Inhalt gleich­
zusetzen. Die einzelnen Schichten des Lagers können auch Q ualitätsun­
terschiede auf weisen und nicht in gleicher Weise fü r die Balneotherapie 
brauchbar sein. Die Berücksichtigung solcher L agestätten-Fragen im Hin­
blick auf die therapeutische Nutzung, V orstellungen über Gewinnungs­
und A ufbereitungsarten, K enntnis der Lagerungsverhältnisse im Heilbad 
sowie der Zubereitung von Bädern und Packungen gehören zum Grund­
wissen für die D urchführung von Beratungen. So kann sich ein zunächst 
nebensächlich erscheinendes Problem , wie die A bfuhr des M aterials aus 
der L agerstätte  zum Heilbad, bei unwegsamen Gelände später zu einer 
H auptschw ierigkeit herausbilden.

Zahlreiche Ablagerungen verschiedenster Entstehung an vielen Stel­
len der Erdoberfläche sowie auf dem Grund der Binnengewässer und Meere 
sind schon im A ltertum  zu Bädern und Packungen genutzt worden. Hoher 
W assergehalt und fühlbare P lastizitä t sind ihre gem einsam en Merkmale. 
Diese Sedim ente konnten ohne Aufbereitung zur baineotherapeutischen 
Anwendung gelangen, sie w aren „ready for use“. Später kam en dann in 
Anwendung und W irkung ähnliche Substanzen hinzu, die aber erst durch 
einen A u f b e r e i t u n g s p r o z e ß  in den schlam m artigen Zustand 
übergeführt w urden. So ist das M oorbreibad erst seit Beginn des 19. Jah r­
hunderts bekannt. Der Begriff Peloid =  schlam m ähnlich (pelos =  
Schlamm) kennzeichnet in der heutigen Zeit den Z u s t a n d ,  in dem die 
verschiedenen M aterialien genutzt w erden und bezieht sich nicht mehr 
wie früher ausschließlich auf die B e s c h a f f e n h e i t  d e r  L a g e r ­
s t ä t t e .

F ür die Heilbäder der Bundesrepublik ist letztm als 1958 eine Peloid- 
Definition beschlossen worden. Gleichzeitig w urde die U ntersuchung die­
ser Substanzen geregelt (3). Die Peloidnorm en des deutschen Bäderwe­
sens lauten:

„Peloide sind durch geologische Vorgänge entstandene anorganische
oder organische Stoffe, die entw eder bereits von N atur aus feinkör-
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mg vorliegen oder durch einfache A ufbereitung in feinkörnigen bzw. 
feinzerkleinerten Zustand gebracht w erden und in der medizinischen 
Praxis in Form  von schlämm- oder breiförm igen Bädern oder Pak- 
kungen Verwendung finden. Peloide können in der N atur sowohl 
wasserhaltig als auch trocken Vorkommen. Sie müssen sich ebenso 
wie die Heilwässer und -gase durch besondere W irkungen auf den 
m enschlichen Organismus bew ährt haben. Ihre chemischen und physi­
kalischen Eigenschaften sind durch „Peloid-A nalysen“ nachzuweisen 
und durch Kontrollanalysen laufend zu überprüfen.
Von jedem Peloid, das nach einer Lagezeit von m indestens 10 Jahren  
erneut einer baineotherapeutischen Verwendung zugeführt w erden 
soll, muß eine „hygienische U ntersuchung“ durchgeführt werden. 
Peloide in baineologischem Sinne w erden geologisch-genetisch in 
,aquatische‘ und ,terrestre‘ Lockersedim ente eingekeilt.“

Tab. 1: E inteilung der Peloide

1. A q u a t i s c h e  L o c k e r s e d i m e n t e  

P e l o i d - A r t  B e i s p i e l e

T o r f e .....................................Flachmoor-, Hochmoortorf, Moorerde
Bituminöse Schlamme . . Sapropel, G yttja
T o n sc h la m m e .....................Schweb, Schluff
Kalkschlamme . . . .  Seekreide, Alm
Kieselschlamme . . . .  Diatomeen-, Radiolarien-, Spongiengur
S c h l ic k e ............................... Süßwasser-, Salzwasserschlick
Sonderschlamme . . . .  Sulfid-, Ocker-, Phosphat-, Schwefelschlamm

2. T e r r e s t r e  L o c k e r s e d i m e n t e  

H e i l e r d e n .......................... Ton, Lehm, Mergel, Löß, vulkanischer Tuff

W enn auch nach diesen Normen eine beträchtliche Anzahl verschie­
dener Stoffe zu den Peloiden rechnet, so muß doch dem B a d e t o r f  h in­
sichtlich Bedeutung und V erbreitung eine zentrale Stellung zugeschrie­
ben werden. S c h l i c k e  w erden nu r an den M eeresküsten therapeu­
tisch genutzt. Eine ihnen verw andte Schlam m -A rt sind die L i m a n - S e -  
d i m e n t  e, die sich vor M eeresküsten in Buchten und Nehrungen ab­
gelagert haben. Bei den S c h l a m m e n  sind an erster Stelle die Q u e l ­
l e n s c h l a m m e  zu nennen, die sich am A ustritt kalter Quellen oder 
von Therm en ablagern, wie z. B. verschiedene Fango-Arten in Italien. 
Aber auch Binnensee-Schläm me sind in der Balneotherapie bekannt. 
Entstehen sie in einem Fäulnisprozeß ohne oder m it sehr wenig Sauer­
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stoff (anaerob), so spricht m an von S a p r o p e l  (Vollfaulschlamm); in, 
anderen Falle bei M itw irkung von Sauerstoff (aerob) kommt es zui 
G y t t j a  (Halbfaulschlamm), die vom Plankton in Gewässern mit star­
kem Pflanzenwachstum  gebildet wird (4). Eine völlige Zersetzung der 
absterbenden Organismen erfolgt hierbei nicht (z. B. Schollener Pelose 
m it ca. 46 %  organischer Substanz in Trockenmasse). Solche Peloid-Arter 
nehmen eine M ittelstellung zwischen überwiegend organischem Material 
(z. B. Torfe) und rein anorganischen Stoffen (z. B. Heilerden) ein. Die 
Heilerden besitzen nämlich nur geringe Mengen an organischer Substanz, 
meist un ter 1 °/o. Sie w erden oftmals in einfacher Weise direkt am Berg 
abgebaut, wie z. B. der Eifelfango (vulkanischer Tuff) in Bad N euenah 
oder die Kreide auf Rügen. Die V ariationsbreite der Peloide ist also rechl 
groß. Durch besondere N aturgegebenheiten kann sie sich noch erweitern 
Ein bekanntes Beispiel h ierfür sind Lagerstätten, die von Mineralquellen 
durchflossen w erden und auf diese Weise eine Im prägnierung der Peloid- 
substanz mit w ertvollen M ineralstoffen erhalten (z. B. Schwefelschlamme 
und -torfe). Schließlich sind noch biogene Sedimente zu nennen, wie z.B. 
schleimige Schwefelablagerungen am A ustritt von Schwefelquellen („Ba- 
regine“ in Frankreich).

Die M öglichkeiten, die sich einerseits aus der Genese der Lagerstätte 
und andererseits durch Eingriffe von M enschenhand m it technischer 
Hilfsm itteln für die therapeutische Anwendung des M aterials ergeben 
können, erfahren ihre ersten Prüfungen in baineochemischen U ntersu­
chungen, die den geologischen Erhebungen nachfolgen. Es genügt natür­
lich nicht, diese Analysen ohne Berücksichtigung der Balneotherapie vor­
zunehmen, also z. B. nach der A rt einer Heizwertbestim m ung von Tori 
oder einer Gesteinsanalyse. Bei allen derartigen U ntersuchungen muß 
der Endzweck, in diesem Falle die baineotherapeutische Nutzung, im Vor­
dergrund stehen. Es erhebt sich demzufolge die Frage: Was soll ermittell 
werden, was ist auch für die Balneologie wichtig?

Heute v e rtr itt  m an den Standpunkt, daß aus dem Zusammenspiei 
bestim m ter physikalischer Eigenschaften des M aterials m it den zahlrei­
chen chemischen Inhaltsstoffen die W irkungsmöglichkeiten der The­
rapie zustande kom men (1). Auf die Erm ittlung dieser Faktoren ist dem­
nach besonderer W ert zu legen. Die erforderlichen Einzeluntersuchunger. 
sind deshalb auch in den „Begriffsbestimm ungen fü r K urorte, Erholungs­
orte und H eilbrunnen“ verankert worden. Bezüglich der physikalischer 
Eigenschaften ist zunächst die W a s s e r k a p a z i t ä t  zu nennen. Torfe 
und organische Schlamme können bei W asserzusatz stark  auf quellen und 
über den W assergehalt, den sie schon in der Lagerstätte  besitzen, hinaus 
an Molekülen und Micellen ihrer organischen Inhaltsstoffe eine weitern 
große Anzahl von W assermolekülen festhalten. Dagegen w ird bei m inera­
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lischem M aterial diese W asserbindung vom Aufteilungszustand, also von 
der Feinkörnigkeit, abhängen. Nach BENADE (4) ist der völlig wasser­
gesättigte Zustand eines Peloids die günstige Norm für die Konsistenz 
eines Breibades und wird daher als „Normalkonsistenz“ bezeichnet. Mit 
der Bestim mung der W asserkapazität läßt sich also auch das Mischungs­
verhältnis von Peloid und Wasser für Bäder und Packungen errechnen. 
Die W asserkapazität gibt an, wieviel Gramm Wasser 1 g Torf (bezogen 
auf Trockenmasse) bei Zim m ertem peratur un ter Ausschluß einer Verdun­
stung zu binden vermag.

Tab. 2: W asserkapazität verschiedener Torf arten (2)

Hochmoortorfe . . . .  ca. 12—24 g 
Flachm oortorfe . . . .  ca. 5— 14 g
W aldmoortorfe . . . .  ca. 6—10 g
Moorerden . . . . .  ca. 3— 5 g

Von großer Bedeutung sind Untersuchungen über die t h e r m i ­
s c h e n  E i g e n s c h a f t e n ,  die aufs engste mit den Begriffen „Wärme­
haltung“ und „Wärmeleitfähigkeit“ verbunden sind. Im Peloidbrei findet 
eine W ärm eübertragung auf den badenden Organismus nicht durch W är­
m estrahlung oder -konvektion statt, sondern durch W ä r m e l e i t u n g ,  
d. h. die W ärme w andert von Teilchen zu Teilchen. Die hierdurch be­
dingte W ärmeabgabe verläuft sehr langsam, so daß eine hohe W ä r m e ­
h a l t u n g  gegeben ist. Diese W ärm ehaltung wird als M aterialkonstante 
im Rahm en von Peloid-Analysen erm ittelt. Sie ist bei organischen Peloi- 
den m it gequollenen kolloiden Bestandteilen am höchsten und sinkt zu 
den m ineralischen Substanzen bzw. zum Wasser hin ab (5).

Tab. 3: W ärm ehaltung gebrauchsfertiger Peloide (bezogen auf 5°C) 

Badetorfe . . . .  700— 1000 sec/cm2
Organische Schlamme
Schlicke
Kreide
Fango

650— 800 sec/cm2 
500— 570 sec/cm2 
360— 400 sec/cm2 
330— 450 sec/cm2

Der A bkühlungsverlauf von gebrauchsfertigen Peloiden im Vergleich 
zum Wasser kann graphisch dargestellt werden (vgl. Abb. 1 am Schluß).

Aus dem Gehalt an organischen Stoffen bzw. aus der Bestimmung 
des Quellungszustandes der Substanz lassen sich schon vor der Bestim­
mung der W ärm ehaltung Rückschlüsse auf die therm ischen Eigenschaf­
ten ziehen. Neuere physikalische Untersuchungen von DIRNAGL (6) be­
stätigten nochmals eindrucksvoll die Erfahrungstatsache, daß im Ver­
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gleich zum W asserbad beim Breibad therm ische Besonderheiten vorlie­
gen, die auch in therapeutischer Hinsicht ihre Ausw irkungen haben.

Sowohl in physikalisch-chem ischer Hinsicht als auch medizinisch ge­
sehen, spielen die S o r p t i o n s v o r g ä n g e  an Peloiden eine Rolle. 
Therapeutisch w äre eine Sorption von K örpersekreten durch die Peloide 
und somit ein K onzentrationsgefälle zum Peloidbrei hin im Bade oder bei 
der Packung denkbar. Die Sorption von anorganischen und organischen 
Stoffen durch die Peloide verläuft unterschiedlich und w ird sich auch 
nach der A rt des M aterials richten (7). Die Abb. 2 am Schluß zeigt 
die Sorption eines anorganischen Ions aus einer 0,1 n-HCl-Lösung und ei­
nes organischen Farbstoffes aus einer 0.15 % igen M ethylenblau-Lösung 
an einem Hochmoortorf. Die verschiedentlich in neuerer Zeit vertretene 
Auffassung, daß z. B. ein norm alkonsistenter M oorbrei wasserlösliche or­
ganische Stoffe adsorptiv festhält, die Adsorption erst bei starker Verdün­
nung wegfällt und dann diese Stoffe in Lösung gehen, w urde inzwischen 
widerlegt. SOMMER und QUENTIN (8) wiesen näm lich nach, daß größere 
Torfmengen im Bade auch zu einer größeren Menge an wasserlöslichen 
organischen Stoffen führen (vgl. Abb. 3 am Schluß).

Die chemische Zusam m ensetzung der Torfe und Schlam m e um spannt 
einen weiten Bogen von rein anorganischem  M aterial bis zu den überw ie­
gend organischen Substanzen. Selbstverständlich w ill der N aturw issen­
schaftler die genauen M engen an allen Einzelstoffen nach Möglichkeit 
kennenlernen. Über diese Grundkonzeption hinaus muß er aber den bis 
heute als wesentlich angesehenen Bestandteilen sein besonderes Interesse 
zuwenden. Mit steigenden Anteilen an organischer Substanz w ird auch 
die chemische Analyse der Peloide schwieriger. F ü r die U ntersuchung 
eines M ineralwassers sind die genauen M ethoden zur Erfassung a l l e r  
anorganischen Einzelbestandteile weitgehend bekannt. Eine analoge E r­
m ittlung säm tlicher organischer Einzelstoffe in den Peloiden ist nicht 
möglich. So beschränkt sich z. B. die chemische Analyse zur C harakteri­
sierung eines Torfes auf eine Trennung der organischen Substanz in ein­
zelne Stoffgruppen, die sich durch gleichartiges Lösungsverm ögen und eine 
enge V erw andtschaft der Einzelstoffe innerhalb der G ruppen auszeich­
nen. Die entsprechenden V erfahren w urden von BENADE, SOUCI sowie 
von SOUCI und QUENTIN beschrieben (9, 10).
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Tab. 4: Beispiel der G ruppenanalyse eines Badetorfes
(nach SOUCI und QUENTIN)

bezogen auf bezogen auf
Trockenmasse Badem edium  

bei Norm al­
konsistenz 

%  °/oo
Allgemeine Zusammensetzung:
Wasser (105° C ) ............................................... — 929,03
M ineralstoffe (800° C) . . . . . 2,28 1,62
Organische Stoffe . . . . .  97,72 69,35

S u m m e :  100,00 1000,00

Zusammensetzung der Mineralstoffe:
Feinasche (salzsäurelöslich) . . . 0,09 0,06
Sand und Ton . . . . . .  2,19 1,56

S u m m e :  2,28 1,62

Wasserlösliche Stof fe (1:50)
W asserlösliche M ineralstoffe . . . 0.03 0,02
W asserlösliche organische Stoffe . . 0,28 0,20

S u m m e :  0.31 0,22

Wasserunlösliche Stof fe (1:50):
W asserunlösliche M ineralstoffe . . . 2,25 1,60
W asserunlösliche organische Stoffe . . 97,44 69,15

S u m m e :  99,69 70,75

Zusammensetzung der organischen Stoffe:
E xtraktbitum en (Fette, Wachse, Harze und 

dergl.) . . . . . . 7,44 5,28
Pektine (und andere wasserlösliche Stoffe) 1,85 1,31
Cellulose und Hemicellulosen sowie andere

hydrolysierbare Stoffe . . . .  32,80 23,28
Alkalilösl. Hum insäuren, gravim etrisch 

nach Säurebehandlung; 0,5°/oig. NaOH . 32,16 22,82
Lignin, Humine u. sonst. Begleitstoffe . 23,47 16,66

S u m m e :  97,72 69,35

Sonstige Bestandteile:
Stickstoff . . . . .  . . . 2,51 1,78

Qualitative Analyse der anorganischen Bestandteile (Sondertabelle)
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In der Bundesrepublik sind die U ntersuchungsarten in den „Begriffs­
bestim m ungen“ festgelegt worden (3). Danach w ird zwischen „kleinen“ 
und „großen“ Peloid-Analysen unterschieden. Eine große Peloid-Analyse 
ist alle 20 Jah re  von jedem  Peloid anzufertigen, m it dem jährlich  mehr 
als 50 000 Bäder und/oder 50 000 Packungen verabreicht w erden oder das 
zum äußerlichen G ebrauch in einer Menge von m ehr als 10 000 kg je 
Jah r in den Handel kommt. W ird ein Peloid der gleichen Lagerstätte in 
verschiedenen K uranstalten  oder Orten verw endet, so gilt der gemein­
same V erbrauch als Berechnungsgrundlage. W erden dagegen Peloide ge­
trenn ter Lagerstätten  verw endet, so ist die V erbrauchsberechnung für 
jede L agerstätte getrenn t aufzustellen. — Eine kleine Peloid-Analyse ist 
alle 20 Jah re  von jedem  Peloid anzufertigen, das zu Heilzwecken ver­
wendet wird, soweit nicht eine große Peloid-Analyse gefordert wird. — 
Auch in Österreich hängt die Anerkennung eines Heilvorkom mens (Quelle 
oder Peloid) von der geeigneten Zusamm ensetzung ab (11).

Das Schema eines Untersuchungsganges für Badetorfe im Rahmen 
einer kleinen Peloidanalyse ist aus der Abb. 4 am Schluß ersicht­
lich. Mit einer solchen Untersuchung, die entsprechende Laboratorium s­
einrichtungen und Spezialkenntnisse des A nalytikers voraussetzt, ist aber 
noch keine E rm ittlung a l l e r  organischen Einzelbestandteile verbunden 
Ihre A ufklärung ist eine w esentliche Aufgabe der naturw issenschaftli­
chen Peloid f o r s c h u n g ,  um auch die Zusam m enhänge zwischen In­
haltsstoffen und W irkungen näher zu ergründen. Die wasserlöslichen 
Stoffe, H um insäuren und die Gruppe der Fette, Wachse und Harze kön 
nen für die Torfe als Beispiele genannt w erden (12). In der letzteren 
Gruppe sind die oestrogenwirksam en Stoffe enthalten, die in neuerer Zeh 
durch die A rbeiten von HOSEMANN (13) in den B rennpunkt therapeu­
tischer B etrachtungen gerückt sind. Auch bei den m ineralischen Schlam ­
men sind bestim m te Sonderuntersuchungen wichtig. Vielfach findet mar; 
bei ihnen beträchtliche Schwefelgehalte, deren D ifferenzierung in die 
Anteile an einzelnen Schwefelkom ponenten wesentlich sein kann. Die 
neueren Befunde über die Schwefelresorption aus dem Badewasser von 
DIRNAGL, DREXEL und QUENTIN (14) sowie gleichartige Schwefel­
schlam m -U ntersuchungen von GILLICH und HARTMANN (15) zeigten, 
daß die Schwefelaufnahm e durch die Haut in Abhängigkeit von der Natur 
der verschiedenen Schwefelverbindungen steht.

Diese Hinweise auf die Analytik der Peloide sollten demonstrieren, 
wie durch derartige U ntersuchungen die Substanzen sowohl naturw issen­
schaftlich als auch therapeutisch charakterisiert w erden können. Die Er­
gebnisse erlauben einm al eine zw eckentsprechende Begutachtung des 
Vorkommens, gestatten  zum anderen aber noch w eitere Schlußfolgerun­
gen. K ennt m an C harakter und V erhalten der Peloide, so erleichtert sich
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auch die Planung der technischen Behandlung dieser M aterialien. Be­
stim m te Korrosionseigenschaften der Substanzen verlangen entsprechende 
W erkstoffe für Aufbereitungseinrichtungen, Rohrleitungen und W annen; 
Konsistenz, Feinkörnigkeit, Faserigkeit oder das Vorkommen störender 
Beimengungen ist maßgebend für die Gestaltung der m aschinellen Anla­
gen im K urm ittelhaus.

Die Vielfalt der Problem e bei der Erschließung und V erw ertung von 
Torfen und Schlammen zeigt aber auch, welche hervorragende Rolle die 
N aturw issenschaften auf diesem Sektor spielen. Diese Tätigkeit kann nur 
sachlich, nüchtern und frei von spekulativen Betrachtungen, allein ge­
stü tzt auf exakte U ntersuchungsergebnisse, erfolgen. Enttäuschungen am 
Anfang von Erschließungsarbeiten w erden naturgem äß leichter überw un­
den als enttäuschte Hoffnungen nach einer längeren Aufbauperiode. Auf­
gabe der N aturw issenschaften ist es ja, ein dauerhaftes Fundam ent zu 
legen, auf dem sich dann eine medizinische Erforschung der W irkfaktoren 
und eine gezielte, w irkungsvolle Balneotherapie zum Nutzen der Hei­
lungsuchenden aufbauen läßt.
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